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5 
"No. 35. Sonnabend, den 29. Auguft. 1835. 


Der Foͤrſter zu ſeinem Schimmel. 


(Beſchluß.) 


S on drohet dem gruͤnen Orden 
Erbaͤrmlicher Untergang; 

All' unſere Quellen verſchwinden, 
Bald find fie nicht wieder zu finden, 
Wir nahen dem Schwanengeſang, 


Drum, lieber Schimmel, iſt's traurig 
Und wahrlich fuͤr uns ſehr fatal, 
Das Stammgeld ward abgezogen, 
Man blieb uns in Gnade gewogen, 
Geſchehen, wie überall. 


Auch dir, mein treuer Gefährte, 
Ward 5 kaͤrglich beſcheert: 
Der Hafer, halb Trespe und Spreue, 
Das Heu nicht viel beſſer als Streue, 
Faſt nichts nach Güte gewährt, 


Bei unſern taglichen Reifen 
Erfuhren wir mancherlei; 
Oft nüste uns gar kein Hauſiren, 
Wo Maͤuſe aus Hunger kampiren, 
Da zogen wir ſtille vorbei. = 


Wohl finden wir noch bisweilen 

Ein freundliches gaſtliches Haus, 

Du weideſt im kräftigen Hafer 
Und auch fuͤr mein ſieches Kadaver 
Giebt es einen labenden Schmaus. 


Dann traͤgſt du mich ſicheren Trittes, 
Befragſt nicht den Mond, noch den Stern; 
Geht es auch uͤber Stock und Steine, 

Du haſt ja noch geſunde Beine 

Und Kräfte, die find dir nicht fern. 


Nach manchen ſehr ſchwuͤlen Tagen, 
In der wolkenſchwangeren Nacht, 
5 a. 2 5 und Blitze, 

aſt du mich zum ſchirmenden Sitze 
a ſichere Obdach gebracht. > 


Doch leideſt du oft unſchuldig 

Bei peinen fo ruhmvollen Werth, 
Mußt Alles geduldig ertragen, 
Wenn ſpottende Narren dir ſagen e, 
„Ein Schimmel ift ja kein Pferd!“ 


Wie ſchmerzlich muß dich erbittern 
Janhagels ſehr b derruch, 
Wenn Juden, wenn Ehriſten und Heiden 
Dir rufen in hoͤhnenden Freuden: 
„Ein Schimmel, ein Leichentuch !“, 


Dies Alles laß dich nicht kranke 
Du bleibſt mein braver Gaul! *. 
Ich halte was ich dir verſprochen, 
And laſſe dich niemals Melochen, 
Die Läfterer ſchlage aufs Maul. 


Von Rappen, Braunen und Füchſen 
Wird gar kein groß Weſen gemacht: 
Es ruͤhmet die Chronik der Erde 

Nur Schimmel und ſchneeweiße Pferde, 
An jene iſt niemals gedacht. 


Stets waren die Wagen der Götter 
Mit ſchneeweißen Roſſen beſpannt. 
Jupiter und Eos durchzogen 
Mit ihnen den Himmelsbogen, 
Wie uns die Vorzeit genannt. 


Auch Proſerpina kutſchirte 

Mit Schimmeln gen Himmel an, 
Und Roma's Triumphe beſagen, 
Es zog dem Camillus den Wagen 


Een weißes Pferdegeſpann. 


Entging nicht Friedrich der Gro 
Bei einer 4 Etat) * 
Durch ſeines Schimmels Bravouren 
Den Händen der ſchlauen Panduren, 
Und aller feindlichen Macht? 


So waren die größten Helden 

Nur ſtets den Schimmeln geneigt, 

Es reiten ſelbſt innen im Himmel 

Die Reiter nichts anders als Schimmel, 
Wie Sanct Johannes bezeugt. 


Drum ſollſt du der meine auch bleiben, 
Schmul blendet mich nicht mit Geldz 

Wir wandeln durch Wälder und Straͤuche, 
Durch Felder, durch Wieſen und Teiche, 
So lang’ es dem Himmel gefällt, 


Du bringſt mich nach jedem Ritte 

In ſichere haͤusliche Ruh, 

Und hab' ich einſt ausgeritten, 

So darf ich dich wohl nicht erſt bitten, 
Du ſchleppſt dem Grabe mich zu. 


O trage, du alter Getreuer! 
Noch lange Zeit mich herum, 


und will es des Schickſals Weiſe, 


So gehn wir zuſammen die Rei 
Jus Kue Ein 


Sky. 


— 
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Der Stundenmoͤrder. 2 


* 
> 


Diefer lebt von feiner Penfion. Er hat das ganze 
Jahr hindurch keine andere Beſchaͤftigung, als feine 
Freunde und Bekannten mit ſeinem Beſuche, wie er 
meint, zu erfreuen, wie fie meinen, zu betruͤben, und 
ihnen, wenn fie aud) noch ſo dringende Berufsgeſchaͤfte 
haben, durch die umſtaͤndlichſte und in die allerkleinſten 
Details eindringende Erzaͤhlung eines wenig oder gar 
nicht intereſſirenden Vorfalls, die aͤußerſt beſchraͤnkte 
und deshalb koſtbare Zeit zu rauben. Weil dieſer Mann 
mit ſeinem Zungenſchwerdte ſo manche Stunde todt— 
ſchlaͤgt, die Mancher mit etwas Wichtigerem, als zum 
Anhören feines nutzloſen Gewaͤſches hätte verwenden 
koͤnnen, fo will ich ihn von jetzt an den Stunden- 
moͤrder nennen. 

Dieſer Stundenmoͤrder beſucht einen Bekannten, 
und findet ihn am Schreibpulte beſchaͤftigt. „Ich ſtoͤre 
doch nicht?“ fraͤgt der Zeittodtſchlaͤger, und laͤßt ſich, 
ohne die Antwort abzuwarten, auf das Sopha nieder. 
Die Artigkeit dringt dem Beſchaͤftigten wider ſeinen 
Willen ein „o ganz und gar nicht“ oder ein allgewoͤhn⸗ 
liches „au contraire, ab. Jetzt fängt Herr v. Menge⸗ 
mus zu erzählen an. Ein Viertelſtuͤndchen hoͤrt der 
Bekannte ſeinem Geſchwaͤtze zu und ſchuͤttelt zuweilen 
gedankenlos den Kopf, um eine Antwort zu erſparen. 
Es vergeht wieder ein Viertelſtuͤndchen, der Zeiträuber 
iſt mit ſeiner langweiligen Erzaͤhlung immer noch nicht 
zu Ende. Der Beſchaͤftigte giebt ihm nun durch ein 
ungeduldiges Hin- und Herlaufen deutlich zu verſtehen, 
daß er Sclave feiner Zeit ſei. Herr v. Mengemus bes 
merkt dies und ſagt: „Wenn ich Sie von Etwas abs 
halte, ſo ſagen Sie mir's.“ Die verdammte Etiquette 
entreißt Jenem wiederum ein kaltes „o ganz und gar 
nicht!“ und der Stundenmoͤrder, von dieſer manier 
de parler ermuthigt, knuͤpft wieder den Faden ſeines 
Gefpräches an. Endlich wird der Andere des Geſchwaͤt⸗ 
zes uͤberdruͤſſig und giebt ihm nun, nur wenig verblümt, 
recht auffallend anzuhoͤren, daß er ſtoͤre. „Wenn ich 
ſtoͤre, ſo heißen Ste mich gehen!“ ſpricht Herr v. Men⸗ 
gemus, und ſetzt langſam und umſtaͤndlich ſeine Erzaͤh⸗ 
lung fort. Da reißt am Ende doch die Geduld; man 
ſuͤndigt gegen die Artigkeit und ſagt: Er moͤchte es 
nicht übel deuten, wenn er ſich nicht ſtoͤren ließe und 
weiter ſchriebe. 2 ; 

Jetzt endlich bricht er ab und macht fich reiſefer⸗ 
tig. Wahrend er die Handſchuhe anzieht und ſich vom 
Sopha erhebt, fällt ihm eine neue Geſchichte ein, die 
ihm das Herz abdruͤcken würde, wenn er ſie nicht mit; 
theilen mochte. Er verſpricht, ſich kurz zu faſſen, plau⸗ 
dert wieder fuͤnf Minuten und empfiehlt ſich endlich. 
Der Beſuchte dankt in ſeinem Innern dem Schoͤpfer, 
daß er den Zeittodrſchlager, den er laͤngſt im Magen, 
nun auch bald im Rücken haben werde; doch getauscht! 
der Stundenmoͤrder hat zwar ſchon die Thürklinke in 
der Hand, nun aber geht die Unterhaltung erſt von 
Neuem los: „Das muß man ſagen, Die wohnen hier 
herrlich! Die Ausſicht iſt wunderſchoͤn!“ — Jetzt geht 


das Gefrage an: „Wie lange wohnen Sie ſchon in die⸗ 
ſem Hauſe? Wie viel zahlen Sie hin 4 — 
das Gaͤrtchen auch mit zu Ihrer Wohnung ?“ u. ſ. w. 

Gottlob! endlich iſt er draußen!! — Da kehrt er, 
zum Henker! wieder um. „Noch Eins! haben Sie die 
erſte Nummer des neuen Breslauer Beobachters ſchon 
geleſen? Da ſteht“ — — Man muß nur gleich ſa⸗ 
gen, daß man fie geleſen habe, ſonſt fängt er von Neuem 
zu ſchwadroniren an. 


Himmel! warum beſtraft das Geſetz ſolche Zeitdiebe 
und Stundenmoͤrder nicht ebenfalls!!“ 


— x. 


Schuhmachers Feierabend. 


Melodie des Mantelliedes. 
Hoͤr' auf zu klopfen, alter Mann, 
Der Tod ſteht vor der Thuͤr; 
Leg' nur Leiſten und Draht bei Seite, 
Denn bald toͤnet Dir Grabgeläute, 
Geh' wacker uns, Alter! voran. 


Kein ſchlechtes Leder aͤrgert Dich 
Dort in dem Himmelszelt, 

Es fluchen Dir keine Kunden 
Geheilt ſind dann alle Wunden, 
Die Dir das Leben vergaͤllt. 


Hanf waͤchſt nicht im Elyſium, 
Dort oben giebt's kein Pech; 
Bald ruhen die muͤden Gebeine, 
Dich aͤrgern dann keine Schweine, 
Darüber biſt Du hinweg. 


Der a 
Miſcht Dir nich Gall ine Bun... 


Du ſchaueſt vom ſternigen Himmel 

Herunter in's Weltgetuͤmmel. 

Du Alter, haſt's lange gut! — ! 
Dein Dreifuß wird gar bald beſetzt, 

Schon lauert Einer drauf. 

Er betet laͤngſt in der Stille: 

„O Herr! es geſchehe dein Wille, 

„Nimm gnaͤdig den Meiſter auf!“ 


C. 3—r. 
Ruge. 


In No. 8, Jahrg. 1834 dieſer Blätter, befindet 
ſich eine lieflaͤndiſche Sage, betitelt: „Das einſame 
Grab“ und unterſchrieben J. W. — So verzeihlich es 
auch iſt, daß Nedactionen oder deren Mitarbeiter gute 
Sachen aus andern Journalen entlehnen, fo unverant⸗ 
wortlich iſt es hingegen, daß ſich ein ſolcher Abſchreiber 
kein Gewiſſen daraus macht, ſeinen Namen unter ein 
ſolches geplündertes Produkt zu klexen. — Die Redacs 
tion follte, meines Dafürhaltens, auf ſolche literarische 
Diebſtähle ein aufmerkſames Augenmerk haben und eis 
nen ſolchen arroganten Topiſten huͤbſch auf die Finger 
klopfen ). — Der mir unbekannte Herr J. W. hat 
alſo bei dieſer in's Wochenblatt eitirten Sage nichts 
weiter gethan, als ſich das große Verdienſt des Abs 
ſchreibens erworben. „Das einſame Grab“ iſt im 
„Berliner Figaro,“ No. 280, Jahrg. 1832, Wort für 
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Wort zu finden, und iſt nicht von Herrn J. W., ſon⸗ 


rn von L. Th. Oelsner verfaßt. 
= ‘ Ba des Wochenblatts. 


*) Geliebter eeſer des Wochenblattes! D babe Nachſicht mit 
der geplagten Redaction, und verlange nicht von ihr, dab fie 
das Amt eines Buͤttels verwalte. Literariſche Diebſtähle find 
jezt fo an der Tagesordnung wie die Waldfrevel, und follte die 
Redaction jeden belletriſtiſchen Hokuspokus mit Fingerklopfen re⸗ 

gar 1e düster a een Eren innen erſorberlch wären. . 
' u dieſen erjordertt * 
cke liefern, als st Die Redaction. 


Ueber ſchlechte Zeiten. 


— (Aus Feſtenberg.) 

Eilf Buͤrgersleute ſaßen allhier 

Bei traulicher Abendpauſe. 

Sie klagten einander die Noth beim Bier, 

Ich glaube, der Wirth hieß K.. e. 2 

Der Schuhmacher fagte: Mir fehlet der Muth, 
Denn Niemand will heute bezahlen; 

Der Lederhaͤndler druͤckt bis auf's Blut, 

Am Gelde fehlt's — doch nicht am Prahlen. 

Auch jammert der Zuͤchner: das Garn iſt zu ſchlecht 
Und kaum noch dabei zu erkaufen; 

Die Leinewand tadelt man ungerecht, 

Da muß ich bei Zeiten entlaufen. 


Als Toͤpfer engt Sorge und Noth mir die Bruſt, 
Ich kann es wohl Jedem beweiſen: } 
Sonſt machte ich Ofen und Töpfe mit Luft, 

Jetzt — kauft man ſich Alles von Eiſen. 


Der n meinte: "ar Juden allein 

Sind ſchuld, ſonſt wär' ich ein König! 
0 A: y ge 4 Sa ander und tei 

Und doch zahlt man immer zu wenig. 

Als Tuchmacher kann ich bald gar nicht beſtehn, 

Das Ausland will mich nicht nähren; 

Die Wolle iſt theuer, wie ſoll's anders gehn, 

's moͤcht' Einer den Andern verzehren. 


Als Fleiſcher hab' ich im Sommer allhier 

Lebendige Nahrung zu hoffen; 

Doch fehlt oft das Geld zum Einkaufe mir, 

Und auf Abſatz iſt wenig zu hoffen. 

Wir Tiſchler ſind wahrlich zu viel in der Stadt, 

Wir machen zu Spiegeln die Raͤhmen; 

Doch bleibt uns nichts übrig, ein Jeder hat's fatt, 2 
Den Vortheil die Juden uns nehmen. 


Wir Schneider, wir haben noch größere Noth; 
Einſt waren beſchaͤftigt die Haͤnde: 

Jetzt ſtiehlt uns faſt jedes Maͤdchen das Brod, 
Drum geht es mit uns auch zum Ende. 


Kammmacher geb' ich mein Handwerk bald auf, 
* ſparſam geht's, Bruͤder und Schweſtern! 
Sonſt war noch ein zierlicher Kamm in dem Lauf: 
Jetzt prahlen die Mädchen mit Neſtern. 


ee die Nahrung gebricht, 

Seife ko a ut 5 
Auch brennt — 8 man frägt nicht nach Licht, 
Da muß mir das Herz ja wohl pochen. 


Wir Schmiede, wir nehmen auch wenig ein, 
Man braucht zu viel Kohlen * Da 
am immer über die Rechnungen ſchrein, 

enn prompt iſt heut Niemand zu preiſen. 


So klagte hier Einer dem Andern die Noth; 

Doch, hofft nur auf beſſere Zeiten! 

Kommt Zeit, kommt auch Rath und tägliches Brod, 
Drum laßt uns hüͤbſch vorwärts ſchreiten. 


Satyriſche Kleinigkeiten. 

In Porto iſt ein Barbier mit feiner Frau Gemah⸗ 
lin angekommen. Die Frau ſeift in fuͤnf Minuten 
120 Männer ein, und der Mann barbiert Alle in eben 
ſo kurzer Zeit uͤber den Loͤffel. Sie war in ihrer Ju— 
gend Sängerin; er Finanzrath. 


Stutzer ſind dadurch am meiſten auffallend, daß ſie 
ihren Körper glänzend bekleiden, und ihren Geiſt im 
Negligee gehen laſſen. Gewoͤhnlich aber blickt der Geiſt 
in der Schlafmuͤtze zum Fenſter ihres geputzten Körpers 
hauſes heraus, und zwingt dem Vorübergehenden ein 
troniſches Lächeln ab, während fie ſelbſt es nicht bemer— 
ken, ja gar nicht zu wiſſen ſcheinen, daß ein Lumpenkerl 
von Geiſt in ihrem eleganten Koͤrperhauſe wohnt und 
die duͤmmſten Streiche macht. ö 


Die Seele eines Krämers iſt nur zu oft die ſchlech⸗ 
teſte Waare in ſeinem ganzen Krame. 


Freiheit und Dukaten verlieren den Werth, ſobald 
ſie beſchnitten werden. „ f 


Es giebt Viele, die ſich Gedanken machen, Wenige 
nur, die welche haben, und faſt Keinen, der ſich daruͤber 
Gedanken macht, daß er keine Gedanken hat. 
Anekdoten. 

Ein junger Muͤſſiggaͤnger, der täglich betrunken 
war, hatte die Gewohnheit, jedes feinen Fenſtern vors 
uͤbergehende Frauenzimmer durch Klopfen, ja ſogar durch 
ein gemeines thierartiges Nachbruͤllen zu beleidigen. Einſt 
beſchwerte ſich die Tochter eines angeſehenen Buͤrgers 
bei ihrem Vater und klagte, wie ihr der junge Stier 
nachgebruͤllt habe. „Aber,“ ſetzte fie hinzu: „ſtellen 
Sie ihn jetzt nicht zur Rede, denn er war gar erſchreck— 
lich betrunken; warten Sie lieber, bis er nuͤchtern iſt.“ 
— „Nun, da will ich lieber gar nicht erſt hingehen,“ 
verſetzte der Vater; „denn mein Nachbar wartet ſchon 
einer ahnlichen Beleidigung wegen ein ganzes Jahr auf 
eine nuͤchterne Stunde, um dem Ungeſchliffenen den 
Text leſen zu können, aber vergeblich; bei dem iſt Ho⸗ 
pfen und Malz verloren!“ 


Ein Gauner ließ ſich geluͤſten, einem Lord im Schau— 
ſpielhauſe zu London die goldnen Kuöpfe von dem Rocke 
zu ſchneiden. Dieſer merkte den Diebſtahl zur rechten 
Zelt, zog geſchwind ein Meſſer aus der Taſche, und 
ſchnitt dem Diebe ohne Umftände ein Ohr ab. Halt! 
— ſchrie der verwundete Einoͤhrige — da find Ihre 
Knoͤpfe! — „Gut,“ erwiederte der Lord: „da hat er 
auch ſein Ohr wieder.“ 


Ein Herr von Offen, der ſich für einen großen 
Geiſt hielt, legte einem Geiſtlichen bei Tiſche verſchie⸗ 
dene witzig ſeyn ſollende Fragen vor; unter andern auch 
dieſe: wie Noah alle Thiere in ‚feine Arche gebracht 
habe. „Das iſt leicht zu erklären, verſetzte der Prie⸗ 
ſter. „Er rief ſie von allen Enden der Erde zu ſich; 
z. B. komm, du Lowe vom Suͤden, du Bär vom Nor⸗ 
den, du Eſel von Oſten!“ 

— ͤü—• 


Chronik. 


8 Geburten. 
Dien 20. Auguſt zu Oels, Frau Fuͤrſtenthumsge⸗ 
richts⸗Executor Scholtz, geb. Trompke, Tochter, Dt 
tilie Roſalie Adolphine. 
Seen 
Den 18. Auguſt zu Goſchütz, Herr Gutsbeſitzer 
Fritſch in Lobetin bei Liſſa, mit 5 729 Pauline 
Schramm, aͤlteſtem Fraͤulein Tochter des Herrn 
Chirurgus Schramm zu Feſtenberg. 
Todesfälle 


Den 22. Auguſt zu Oels, des Gymnaſial⸗Lehrer 


Herrn Purrmann jüngfte Tochter, Mathilde Ber— 
tha Florentine, an der Ruhr und hinzugetretenem 
Nervenſchlage, alt 9 J. 11 M. 29 T. 

Den 24. Auguſt zu Oels, Frau Chriſtiane Gott⸗ 
arte 2 85 iſch, geb. Voͤttcher, an Hirnentzuͤndung, 


Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 22. Auguſt 1835. 


tl. Sg.] Pf. | Rt. Sg. Pf. 
Weizen der Schfl.| 1913 JErbſen 1411 — 
Roggen. — | 22 — Kartoffeln.. — — 
Gerſte . . — 246 [Heu, der Ctr. — 179 
Hafer — 14 — [Stroh, das Schk. 2 27 6 
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Geneigt zur Aufnahme neuer Zoͤglinge fuͤr 
die Erlernung des Putzmachens und jeder Art 
von weiblichen Arbeiten, und geſonnen, aus⸗ 

waͤrtige zugleich auch in eine billige Pen⸗ 

fion aufzunehmen, empfiehlt ſich ergebenſt mit 
25 der Bitte um guͤtiges Zutrauen 

Oels, den 27. Auguſt 1835. 


ER? 5 

Tochter des hierſelbſt verſtorbenen In⸗ 

telligenz-Controlleur Shäfer, wohnhaft Rr 
am Ringe No. 15 ® 


; Gefunden! =$ 
Sas iſt ein Armband gefunden worden, wel⸗ 
ches der rechtmaͤßige Befiger gegen Erffattung 2 


der Inſertionsgebuͤhren durch d Erpedition d. a 


Bl. zuruͤck 


erhaͤlt. 


d 


\ De 0 Re . X CH . 
d e 
ER Ergebenste Anzeige, 882 
8 Einem hochgeehrten Publiko, fo wie den 88 
buch den Kunden, verfehle ich nicht, hier⸗ 22 
durch ganz ergebenſt anzuzeigen, wie ich das 8 
gig (don feit einer Reihe von Jahren unter der 85 
Firma meines Vaters mit Ehre und Gluͤck x 
geführte Leder-Ausſchnitt⸗Geſchaͤft für meine g 
alleinige Rechnung übernommen habe und dafs 2 
ESS ſelbe wie früher fortfegen werde. Indem mein SER 
DR Date für das ſo lange genoſſene gütige Ders 
trauen verbindlichſt dankt, erlaube ich mir zu: 
Ei gleich die ergebene Bitie an ein hochgeehrtes 
Publikum zu richten: auch mir das guͤtige 
Wohlwollen nicht zu verſagen, und das ſchaͤ⸗ ER 
bare Vertrauen, deſſen ſich mein Vater zu er⸗ «% 
freuen das Glück hatte, auch auf mich uber 8 
De tragen zu wollen. Stets ſoll es mein unab⸗ g; 
A laͤſſiges Beſtreben ſeyn, allen Aufträgen mei⸗ 
ner Gefchäftsfreunde, in⸗ und ausländifche Le⸗ 8 
eder betreffend, auf das Vollkommenſte zu ge⸗ «# 
725 nuͤgen und mir durch eine reelle, billige Bedie⸗ ER 
SE nung die Zufriedenheit der reſp. Abnehmer zu BR 
bi erwerben. — Gleichzeitig erlaube ich mir die erge- ",“ 
Er bene Bemerkung hinzuzufügen: wie ſich meine 5 
2 neu beſchaffte Equipage, die wohl allen Anz x 
forderungen entſprechen duͤrfte, ganz vorzuͤg⸗ RR 
2 lich zu Spazierfahrten ꝛc. eignet, und empfehle g 
ich dleſelbe 0 


dingungen, der gütigen Aufmerkſamket eines; 
5 a x 
2 hochgeehrten Publikums. 

i Dels, den 26. Auguſt 1835. 


= Julius Bernhardt, 3% 
— G 


Sir e R7 5 SR SR * 
** 


je 
832 
41 — — — — —— —-— nn —-— 


N Bekanntmachung. } 
Sonntag, den 30. Auguſt, Abends 8 Uhr, 
ix 


im hiesigen Schiefshausfaale 
e in 


grosses Conlo 


ſtattfinden. 


ER 


ul ww DL LU LE LL AL HL 


blikum ganz ergebenft einladet, bemerkt er zugleich, 

daß ſaͤmmtliche Tänze von dem Tanzlehrer Herrn 

Speck arrangirt werden, und fuͤr gute Speiſen 

und Getraͤnke — Pu? Um ir 

Beſuch bittet un mals ganz ergebenſt ein 
Oels, den 26. Auguſt 1835. i 


| Indem Unterzeichneter ein hochzuverehrendes Pu⸗ 
N 

N W. Adler, Schießhaus paͤchter. 
— — E—2k—U— 
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